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Pace non c’è senza liberazione!*
Reclaim The Rainbow!

Eine Intervention zum Christopher
Street Day 2003.

n BASISGRUPPE
POLITIKWISSENSCHAFT ◼ CAFÉ
CRITIQUE ◼ GEGEN DEN NATIONALEN
KONSENS ◼ ÖKOLOGISCHE LINKE
(ÖKOLI) WIEN ◼ QUEER.FOR.ISRAEL

Im Frühjahr hingen Regenbogenfahnen
aus Fenstern und von Balkonen. ’So viel
Bekenntnisdrang, da wird mir ganz sch-
wummrig!’, werden all jene gedacht
haben, die sich, wie auch immer, zur
queer community rechnen. Aber die
Fahne sah genauer betrachtet ein wenig
anders aus, als jene altbekannte. Sie be-
sitzt einen zusätzlichen Streifen in
türkis und die Buchstaben P, A, C und E
sind mit weißem Stoff draufgenäht. Für
Frieden also, auf italienisch. Und wer
ist nicht für Frieden? Aber fangen wir
von vorne an.

Alex Zanotelli, 65, ist katholischer Pri-
ester, der Mann des Vatikans in den Rei-
hen der alternativen Linken Europas
und ein prominentes Aushängeschild
der Anti-Globalisierungsbewegung in
Italien, wo er gemeinsam mit Ausch-
witz-Relativierern wie Noam Chomsky
auftritt, dem amerikanischen Stichwort-
geber der No-globals. Im Rahmen des
Europäischen Sozialforums der Anti--
Globalisierungsbewegung im Septem-
ber 2002 initiierten die Missionare um
Zanotelli in verschiedenen italienischen
Städten Demonstrationen unter dem an
George Orwell gemahnenden Kampag-
nenmotto ’Giubileo degli oppressi’ - Ju-
belfeier der Unterdrückten. Auf einer
dieser Veranstaltungen, so berichteten
italienische Medien später, wurde erst-
malig die Überlegung diskutiert, eine

abgewandelte Regenbogenfahne für
politische Stellungnahmen zum gegen-
wärtigen Krieg zu verwenden. Doch ob
Zanotelli selbst der Erfinder war,
darüber streiten sich die journalis-
tischen Legendenschreiber: Während
die ’Agenzia Giornalistica Italia’ die
Idee auf ihn selbst zurückführte,
schrieb die italienische Ausgabe des In-
ternational Herald Tribune sie dem Nef-
fen eines der teilnehmenden Xaverian-
er-Missionare zu: ’Wir sollten eine Kam-
pagne starten und sie ,Frieden von je-
dem Balkon’ nennen ... Die Kampagne
fiel in der Öffentlichkeit auf frucht-
baren Boden. Dabei half es, dass die
Fahnen ästhetisch ansprechend sind
und eine positive Aussage trans-
portieren.’

Aus der vatikanischen Regenbogen-Ini-
tiative und der bereits vorhandenen Ver-
triebsinfrastruktur des katholischen
Klerus entstand schnell eine erfol-
greiche politische Marketingkampagne.
Im Laufe des Herbstes und Winters
wurde  d i e  ’ P a ce ’ - F ahne  zum
Verkaufsschlager und verbreitete sich
von Italien über die Schweiz nach
Frankreich, Österreich und Deutschland
sowie schließlich über ganz Westeuro-
pa; atheistische Organisationen stiegen
als Wiederverkäufer ein. Als im Februar
2003 der Absatz seinen Höhepunkt von
15.000 Stück täglich erreichte, stellte
die Näherei Adria Bandiere, die im Auf-
trag der katholischen Kirche die Fahnen
produziert, auf 13-Stunden-Schichten
um und übertraf in einem einzigen
Quartal ihren bisherigen Jahresumsatz.
Mit der Befreiung des Irak von der
trikontinental-faschistischen Baath-
Herrschaft hat der Absatz zwar seinen
vorläufigen Zenit überschritten, doch

noch dauert die päpstliche Kampagne
für den Erhalt terroristischer Diktaturen
im Namen des Friedens an. Das Hijack-
ing des Regenbogens durch die Antiim-
perialisten vom Petersplatz hat dauer-
hafte Folgen: Drei Millionen Exemplare
wurden allein in Italien verkauft, und
auch in anderen europäischen Ländern
wird das geraubte Symbol noch oft in
der Öffentlichkeit gezeigt - die bunte
Fahne mit den vier Buchstaben ist jetzt
das Erkennungszeichen jener ver-
schämten Antiamerikaner, die keine
sein wollen. Seit Gilbert Baker in San
Francisco in Anspielung auf Judy Gar-
lands ’Somewhere over the rainbow’
vom Vorabend des zweiten Weltkriegs
das wichtigste Symbol der Lesben- und-
Schwulenbewegung entworfen hatte,
s tand der  Regenbogen für  d ie
Wertvorstellungen, die sich in der Folge
von Stonewall 1969 entwickelten: den
Kampf darum, ohne Angst verschieden
sein zu können. Und unabhängig
davon, dass die Regenbogenfahne in
dem Maße zum beliebigen Zeichen
wurde, wie die Bewegung an ihrem
scheinbaren Erfolg zugrunde ging, gibt
es durchaus Gründe, gegen die päp-
stliche Vereinnahmung des Regenbo-
gens Widerspruch anzumelden, weil es
dieser Bewegung genau um das Gegen-
teil des Emanzipationskampfes von sex-
uellen Minderheiten geht: Ausgrenzung
von Andersdenkenden, Unfehlbarkeit-
sansprüche, das Bündnis mit homo-
phoben Terroristen und völkischen Dik-
taturen sowie das zustimmende Schwei-
gen zur islamistischen Geschlechtera-
partheid. George Orwell hätte keine big-
ottere politische Verdrehung erfinden
können als Karol Woytilas Anti-Global-
isierungsfachmann. Der Klerus und die
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Antiimperialisten haben den Regenbo-
gen instrumentalisiert, um ihren Hass
auf alles, was sie für westlich halten, in
’ästhetisch ansprechender’ Verpackung
zu präsentieren - eben jener, die das
Beste am Westen, die sexuelle Emanzi-
pation, sich einst als Symbol gesucht
hatte. Und so konnte es nicht aus-
bleiben, dass einige wenige katholische
Ewiggestrige, die den Schwindel nicht
verstanden, aufschrieen, als Padre Zan-
otelli wenige Tage nach Beginn der Op-
eration ’Iraqi Freedom’ in Rom am re-
genbogendekorierten Altar die jährliche
Gedenkprozession für Oscar Romero
zum antiamerikanischen Aufmarsch um-
funktionierte: Es stehe der ehrwürdigen
Kirche nicht an, die Farben des Lasters
zu übernehmen, so ihr berechtigter Ein-
wand. Doch flugs war das ’Pace’-Market-
ing mit einem eigenen Geschichts-
bild-Update zur Stelle: Schon vor
Jahrzehnten sei der Regenbogen Sym-
bol ’der italienischen Friedensbewe-
gung gewesen’, und zum Beleg dafür
mussten ausgewählte Bilder von vere-
inzelten Auftritten von Xaverian-
er-Mönchen auf politischen Demonstra-
tionen herhalten, die unter den Farben,
die in der Bibel für das Ende der Sintf-
lut stehen, für ihre Missionarstätigkeit
warben. Der damit formulierte An-
spruch war klar: Auch wenn damals in
Italien von einer politischen Bewegung
unter dem Regenbogen keine Rede sein
konnte, gehörte das Symbol schon im-
mer denen, die es heute vermarkten.
Die Lesben und Schwulen haben es sich
nur zeitweilig geborgt und müssen den
homophoben Wortführern des Friedens
mit dem Islamismus und dem panara-
bischen Nationalismus im Grunde noch
dankbar dafür sein.

Die politische Voraussetzung für den
Rosa Winkel der Nazis war der Bruch
mit dem libertären Geist der Zwanziger-
jahre. Die Nazis überließen aber in die-
sem Falle der Linken die Rolle der ho-
mophoben Avantgarde, die das ’reine’
Deutschland vor den ’perversen’ Nazis
retten wollte. Damals kritisierte der
Westemigrant Klaus Mann die homo-
phobe Diffamierungskampagne der Wei-
marer Linken gegen den nationalsozial-
istischen Terroristenführer Ernst Röhm,
weil sie einem gefährlichen antiemanzi-
patorischen Rollback den Weg bereiten
könnte. Vergeblich. Heute wendet sich
die Linke zwar gegen katholische homo-
phobe Obermullahs wie Kurt Krenn, al-

liiert sich aber mit dem Islamismus, der
in seiner vorherrschenden saudisch-wa-
habitischen Variante die Homosexual-
ität ihrer theokratisch feststehenden
Nichtexistenz durch Steinigung
zuführen will. Die Friedensfreundinnen
und -freunde unter der ’Pace’-Fahne sch-
weigen peinlich berührt dazu, dass Sch-
wule in den islamistischen Diktaturen
mit der Rechtfertigung verfolgt werden,
dass sie mit dem Feind kollaborierten,
weil sie seine wesensfremde westliche
Lebensweise übernähmen und Produkte
eines perfiden Kulturimperialismus
seien. Es war kein Zufall, dass sich das
Stonewall Inn 1969 in New York City,
USA, befand; es ist kein Zufall, dass die
Lesben- und Schwulenbewegung der
Vereinigten Staaten die selbstbe-
wussteste community auf diesem Plan-
eten darstellt.

Die ’Pace’-Fahne ist ganz und gar kein
Zeichen der Liberalisierung des Stel-
lvertreters Gottes auf Erden und seiner
linken wie faschistischen Bündnispartn-
er, sondern der Versuch, auchnoch den
Regenbogen zu einer Verpackung zu
machen, in der uns die Homophobie
entgegentritt, die dem politischen
Gottesgnadentum - ob islamisch oder
christlich - notwendigerweise zu eigen
ist. Deren Ausprägung in den palästinen-
sischen Autonomiegebieten bedeutet
für Schwule dort nicht nur Morddrohun-
gen durch ihre Familien, sondern auch
körperliche Übergriffe durch Vertreter
der Autonomiebehörde. So setzt die Pol-
izei in Flüchtlingslagern Spitzel ein, die
sich als Schwule tarnen, um ihre Sex-
partner dann ebenso als verdeckte Sex-
Ermittler anzuwerben - anderenfalls
drohen Haftstrafen, Vergewaltigung
durch Polizeibeamte, Folter. Dazu ge-
hört während des Verhörs ausgezogen
zu werden, bis zum Hals in Abwässern
stehen zu müssen, den Kopf bedeckt
mit einem Sack voll Fäkalien, und dann
in eine dunkle Zelle geworfen zu wer-
den, die mit Insekten und anderen Lebe-
wesen verseucht ist, das Verhungern
und Verdursten Lassen, Schneiden mit
Glasscherben, Toilettenreiniger in die
Wunden zu gießen. Auf Anfragen zu
diesem Thema teilten offizielle Stellen
in der Palästinensischen Autonomiebe-
hörde mit, man habe kein Problem mit
diesem Thema, da ’es keine Homosex-
uellen gibt, die in den Autonomiegebi-
eten leben’, so Freikh Abu Meday, ehe-
maliger Justizminister der Palästinen-

sischen Autonomiebehörde. Die
Schikanierung von Schwulen ist aber
nicht die Tat einzelner Schwulenfeinde
in den Institutionen der PNA, sie ist
praktisch offizielle palästinensische Poli-
tik. ’Die Verfolgung von Schwulen un-
ter der palästinensischen Autonomiebe-
hörde kommt nicht nur von den Fami-
lien oder den islamischen Gruppen, son-
dern von der Autonomiebehörde selb-
st’, sagt Shaul Ganon von Agudah,
einem Verband von Schwulen, Lesben,
Bisexuellen und Transgenders in Israel.

Zwar gibt es in den palästinensischen
Gebieten eine Reihe von Organisatio-
nen, die sich für die Menschenrechte
einsetzen. Doch wurde nach is-
raelischen Berichten erst kürzlich eine
palästinensische Organisation für die
Rechte der Frauen verboten und ihre
Aktivitäten als gesetzeswidrig bezeich-
net. Die meisten der ’Menschenrechtsor-
ganisationen’ der Palästinensischen
Autonomiegebiete stehen nach An-
gaben der Agudah zudem unter der Auf-
sicht radikalislamischer Bewegungen,
wie dem Islamischen Jihad, Hamas, etc.
Wie in vielen anderen muslimischen
Ländern wird Homosexualität auch in
der Palästinensischen Autonomiebe-
hörde als ’Verbrechen gegen den Islam’
verfolgt. In einigen Fällen wurden
palästinensische Männer als Kollabora-
teure der Zusammenarbeit mit dem
Staat Israel bezichtigt und einem Fami-
liengericht übergeben.

Weil die Welt die palästinensische
Autonomiebehörde nicht dazu gezwun-
gen hat, Schwule zu akzeptieren,
suchen palästinensische Homosexuelle
in zunehmendem Maße Zuflucht in
dem einzigen Staat der Region, der
Schutz bietet: Israel. In den letzten
Jahren haben sich hunderte von sch-
wulen Palästinensern, hauptsächlich
aus der West Bank, nach Israel eingesch-
lichen. Mit einem Hilfsprogramm zur
Unterstützung homosexueller Menschen
in den Palästinensischen Gebieten ver-
sucht die ’Agudah’ in Israel seit diesem
Frühjahr, Hilfestellung für politisch ver-
folgte Palästinenserinnen und Palästi-
nenser zu leisten. Angeboten wird Hil-
festellung bei der Unterkunftsbeschaf-
fung in Israel und bei der Ausstellung
von Aufenthaltsgenehmigungen durch
israelische Behörden; Lobbyarbeit bei
der internationalen Öffentlichkeit; Un-
terstützung bei der Antragsstellung für
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ein Asyl  und Anerkennung a ls
’Flüchtlinge’ in westlichen Ländern;
Bereitstellung eines örtlichen Krisentele-
fons auf Arabisch.

Auf den Massenaufmärschen des alten
Europa im vergangenen Winter wehte
der gestohlene Regenbogen neben der
Maschinenpistole auf dem gelben Bann-
er der Hamas, den saudischen Säbeln
auf der grünen Flagge des Jihad und
der Fahne Saddam-Iraks. Das ungefragt
übernommene Symbol hat nicht dazu
beitragen können, den Friedensbe-
wegten die sexualemanzipatorischen Vo-

raussetzungen des Friedens nahe zu
bringen, sondern im Gegenteil dem anti-
amerikanischen Ressentiment ein neues
Erkennungszeichen verschafft. Von
1978 bis 2002 war der Regenbogen in
der öffentlichen Wahrnehmung queer.
Artikuliert sich kein Widerspruch, so
wird er von jetzt an mit dem anti-
amerikanischen Wahn assoziiert, der
Saddam an der Macht belassen wollte,
den Islamismus und panarabischen Na-
tionalismus mit einer antiisraelischen
’Entspannungspolitik’ umarmen möchte
und jede Freiheit der/des Einzelnen der
Ideologie seiner neuen Bündnispartner

zu opfern bereit ist.

Pace non c’è senza liberazione! Kein
Frieden ohne Befreiung!
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